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Das weıbliche Geschlecht ist Ja eın Gebrechen
DIie Frau und ihre Gottebenbildlichkeit be1 ugustın (Cassıcı-
ACUM, ürzburg: Augustinus- Verlag, 2002, 3()2 Seıten,
Preı1is: Euro.

Miıt der uns 1er vorlıegenden Arbeit wurde Tau Larıssa (’arına
eelDaC 1im Sommersemester 2002 VON der Evangelısch-Theolo-
gischen der Rheinischen Friedrich-Wılhelms-Universitä
Bonn ZU Doktor der Theologıe promovıert.

In ihrer Promotionsarbeıiıt hat sıch Tau eGeEiIbac ZU 1el DE
SETZL, Augustins Ansıcht bezüglıch der Tau anhand se1ıner Onkretien
Lebensvollzüge, se1lner Begegnungen mıt den Frauen und se1nes theo-
logıschen Oonzepts ın ezug auf dıe Gottebenbildlichkeit der Tau
untersuchen (p 3 Den ersten beıden Themenpunkten hat Tau
eelbaC dıe ersten reıi Kapıtel ihrer Arbeıt gew1ıdmet. Es zeigt sıch
1er sehr bald, ass Augustins Umgang mıt seıinen Lebensbegleıterin-
NCN, mıt se1iner utter Monnica, seiner Konkubine und chlıeß-
ıch mıt se1iner leibliıchen Schwester, STeTs VO  —; Respekt bestimmt W dl.
Mehr noch! In den verschıiedenen phılosophıschen 1alogen ın
Cassıcı1ıacum ass ugustın se1ine Multter als eiıne gebildete Tau e_

scheıinen, dıe den teilnehmenden ännern den Gesprächsrunden
ntellektuell durchaus ebenbürtig (pp obwohl ugustin
der gängıgen Meınung VON der physıschen Inferjorität jeder Trau
festhijelt Ja, Monniıcas Kraft reicht weıt, ass S1e ın der Lage WAäl,
ott mıt iıhrem eis schauen, WIe die Vısıon VO  — stı1a 1im neunten
Kapıtel der „Bekenntnisse“ uns berichtet (pp S« Von der
moralıschen Überlegenheit se1ıner utter Wäal ugustın schon früh

überzeugt, weshalb zwıschen ihr und der 99 eccles1a“
Parallelen ziehen konnte (p 49) Aus diesen Fakten zZi1e Tau
ea dıe Schlussfolgerung, ass nahezu unmöglıch sel,
Augustıins achtungsvolle Schilderung selner utter lesen und ıhn
gleichzeıt1ig für eınen genannten „Misogynist““, einen Frauenfeind,

halten p S1) Kın ereates Zeugnı1s aiur 1efern neben den
„Bekenntnissen“ auch Augustins zahlreiche Korrespondenzen mıt den
Frauen, iın denen sıch ugustın respektvoll der D5orgen und Ööte der
Frauen annahm (pp 144-156). Dıiese Ansıcht gegenüber der Tau
behielt ugustin immer bel, auch WEeNnNn ET eın i1nd selner eıt 1e
Dass ugustın dıe gesellschaftlıchen Zwänge se1ıner eıt nıcht ganzZ-
iıch ber Bord werftfen vermochte, beweilst etwa ein für
Verständnis ischroffer‘“, aber für dıe amalıge Umwelt Augustins eın
normaler und legıtimer Vorgang der Entlassung seiner Gelhliebten dUus
dem Konkubinat (p 8 Gleichwohl hat ugustın diese Ent-
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scheidung aufrıchtig bedauert, WIeE 1e68s Öffentlich in den „Bekennt-
nıssen““ ZUSATUC gebrac hat Für se1ine eıt ungewöhnlıch
auch dıe Ireue Augustins, mıt der Tre lang, also VO  —; 37/] bIsS
389), se1lner onkubine begegnete. Und dıe atsache, ass ugustın
dem Sohn, den mıt seliner onkubıne zeugte, den Namen deo-
datus gab und ıh ach der Irennung VO  ; der Mutltter selnes Sohnes
auch och be1ı sıch behielt, beweilist dıe Wertschätzung, die selner
Lebensgefährtin damals entgegenbrachte (98 L auch WECNN ugustın
als Bıschof eiıne negatıve Auffassung egenüber dem Konkubinat
vertrı (pPP LLZAKE). em ugustın dıe Erinnerung se1ıne
Konkubıne auch für dıe acCcAwe ernalten hat, hat mehr für S1e

als jeder andere Mann se1lner eıt asse1lbe gılt auch für se1ıne
Schwester, die möglıcherweıse den Namen Perpetua rug und dıe ach
dem Tod ihres Mannes in eiıne relıg1ösen Gemeinscha eingetreten
W dl. Ihre moralısche Kraft zeıgt sıch in der Nachfolgerschaft Chrısti,
für dıe Ss1e mıt ihrem Blut CZ Urc ihren heldenhaften Tod hat
Ss1€e ZUT Attraktıvıtät der FC beigetragen (p I31) uch Wusste
ugustın dıe Glaubensstandhaftıigkeıt mancher katholıschen Frauen
gegenüber den Häresien schätzen. Zusammenfassend lässt sıch
9 ass dıe seelısche und moralısche Kraft der Tau cdıe des Man-
IHYN übertraf, WEeNN ihre ungleiche Behandlung auch 11re kulturelie
Normen vorgegeben WAarTr (p 170) ach Tau eeibaC resultıert diese
posıtıve Eıinstellung Augustıins gegenüber den Frauen AUSs se1lner
theologıschen Überzeugung, ass Mannn und Tau gleichermaßhen Bıld
(Gijottes SINd. Darum hat S1€e das vlierte Kapıtel alleın der Ausführung
der Gottebenbildlichkeit der Tau Vvorbehalten (p L/4EZ3L) Zur
Begründung dieser Posıtiıon hat Tau eeiDac. VOT em dıe Schrift
“De Genes1i ad 1ı1tteram  27 und das wölfte Buch VO  w} “De Irınıtate”
herangezogen. SO sıieht S1€e iıhre Auffassung in Augustins Ausführung
ber dıe Schriftstelle Gen 12 bestätigt. DiIie dieser Stelle
scheınbar wıdersprechende paulınısche Auffassung, etwa der Vers

Kor e Oste ugustin iın der Weıse, ass dıe 1n dieser
paulınıschen Schriftstelle angesproche außere Unterscheidung
zwıschen Mann und Tau IC dıe allegorısche Schriftinterpretation
analog auf dıe Dıfferenzierung der Zwel Agıtatıiıonsarten der einen
eele übertrug und ZUT Veranschauliıchung der inneren Dıfferenzile-
Iung innerhalb der menschlıchen eele: unabhängı1g ob diese einem
Mannn der eiıner Tau gehörte, beıtrug (p 201) Dıiıe außere
Unterscheidung In Kor 11} <1bt also dıe unterschiedlichen Se1liten
der menschlıchen eeie wlieder, der nıedere eıl der egeie ist der
“sc1entia” zugewandt, während der höhere e1l der I6 der au
Gottes, der "sapıentia” sıch hıng1ıbt (pp 213-216). ach Tau Seel-
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bach veri{rı ugustın den Standpunkt, ass der AAOm©®’, qalso unab-
hängıg VO Geschlecht, eiıne „asexuelle eele  o bzw einen „‚asexuel-
len Ge1ist“ besıtzt, dıe Gottebenbildlıchkeit fıiındet sıch VO  — Natur
Adus gleichermaßhen 1mM eis VoN Mannn und Tau (p 242) DiIie Unter-
scheidung zwıschen der Tau un dem Mannn ist das rgebn1s kul-
ureller Weltanschauung, dıe VOoNn der unterlegenen Physıs der Tau
ausg1ng

DiIie Arbeıt VOoO  — Tau eelibaC estI1ic UTC einen logischen
ufbau ihrer nhalte Ihre Sprache ist klar und deutlich uch die
Schriftgröße erfreut dıe ugen des Lesers. He diese E1ıgenschaften
tragen nıcht unwesentlıch ZUT öÖrderung der Konzentratıon und des
Erfassens ihrer Intention be1 Erfreulich ist auch dıe Beleuchtung der
kulturellen Hıntergründe, iın der ugustın amı wurde der
angel der psychoanalytıschen Deutungsversuche aufgeze1gt. Z7u den
posıtıven Punkten gehört auch eın ausführliches Lauteraturverzeichnıs
(pp 249-265) Le1ider 1er dıie nıcht unterschätzende Arbeıt
VON J1AVARD, Women In christian fradition, otre Dame/Lon-
don Universıty of otre Dame Press, 1973 uch der Begriffindex

W dads das Schnelle Suchen bestimmter nhalte erschwert. DiIie
Handhabung der Fußnoten ist für den Leser unübersıichtliıch
Auf eıne Verwechslung soll 1er och hıngewlesen werden: Es W al
ME der Hunnenkönig Attıla, der Rom belagerte, sondern vielmehr
arıc (p 24 Insgesamt vermiısst INan auch ein intens1ıves ıngehen
auf dıe Menschwerdung Jesu Chrıisti (jerade dıe Menschwerdung, dıe
ıIn De Irınıtate 1m vierten und 1im dreizehnten uch
behandelt worden 1st, also als entral für cdıe theologısche Struktur des
Werkes angesehen werden INUSS, ass dıe theologısche Reflex1ion
bzgl des Frauenbildes be1 Augustinus och tärker Tage treten

Joseph Lam Cong Quy OSA ürzburg
ING, Der Jakobusbrie 1im Schrıifttum des eılıgen Augustinus
(Cassıcl1acum, LB ürzburg: ugustinus- Verlag, 2003, Preıis:

Euro.

uch WEeNN dıe anon1ızıta des Jakobusbriefes relatıv spät
allgemeın anerkannt worden ist (zZ für den esten erst 302 vgl
Denzıinger-Schönmetzler, 2 hat S1€e ugustın nıe bezweıfelt,
sondern dem Jakobusbrie keıne geringere Autoriıtät zuerkannt als
etwa den Paulusbriefen uch theolog1ısc hat ıhm der TIE keıne
TODIEmMe verursacht, Sanz anders als etiwa ausend re später
Luther, der ıhn als gänzlich nicht-evangelisch chroff kritisierte (vgl


